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LEBEN & GENIESSEN

Siegen und senden
Die Weltmeister 
Kevin Großkreutz, 
Manuel Neuer, 
Christoph Kramer 
(v. l.) und Shkodran 
Musta�  knipsen ein 
Erinnerungsfoto. 
Inzwischen gibt es  
kaum noch Fuß-
baller, die nicht in 
den sozialen 
Medien aktiv sind
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Top-Fußballpro�s  im Vergleich mit der Kanzlerin in den Social Media (Stand: 26.2.2015)
 in Mio. User
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V or zweieinhalb Jahren 
wechselte  Mitchell Wei-
ser  vom 1. FC Köln zu 
den Bayern. Ins Ram-

penlicht spielen konnte er sich 
seither selten. In dieser Saison 
lief er lediglich bei einem halben 
Dutzend Ligaspiele auf, und nicht 
mal die Rückennummer ist ihm in 
München sicher. Erst musste er 
seine „23“ an Ersatztorwart Pepe 
Reina abgeben, dann die folgende 
„24“ an den 18-jährigen Konkur-
renten Sinan Kurt. Nun trägt er 
die „30“ auf dem Vereinshemd. 
Doch für den Auftritt mit der bis-
her größten weltweiten Beach-
tung brauchte Weiser ohnehin 
weder Nummer noch Trikot.

Mitte Februar stellte der 20-Jäh-
rige ein Selfi e mit Vereinskollege 
David Alaba ins Netz. Das Foto 
auf Instagram zeigt zwei grinsen-
de, nackte Jungen mit Waschbrett-
bauch, deren Gemächt in einem 
Stringtanga steckt. Weisers Bot-
schaft zum Kabinenfoto: „Sorry , 
Jungs, ich musste es tun!“ Sein 
Arbeitgeber sah das anders, bestell-
te den Nackedei zum Rapport
und ließ das peinliche Foto löschen. 
„Mitchell Weiser hat eine Dumm-
heit begangen“, rüffelt Bayerns 
Mediendirektor Markus Hörwick. 
Es werde nicht mehr vorkommen.

Die meisten Bundesligavereine 
haben das Potenzial der rasant 
wachsenden Social-Media-Platt-
formen wie Facebook, Twitter 
und Instagram längst erkannt – 
im Positiven wie im Negativen. 
Sie loben die globale Möglichkeit, 
unmittelbar und in Echtzeit mit 

Fast alle Fußballer nutzen soziale Medien. Doch ihre Botscha� en 
bergen Risiken – und ihre Vereine tun sich mit Vorschri� en schwer 

Der hat wohl einen 
zu viel gezwitschert

Mehr als elf Freunde: die Top-Netzwerker
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den Fans zu kommunizieren. Wis-
sen aber auch, dass ein blöder Satz 
oder ein dämliches Bild den Ruf 
von Spielern und Verein befl ecken 
oder wütende Shitstorms auslö-
sen können. Die gleichen Bun-
desligisten scheinen allerdings 
erst auf die negativen Auswüchse 
von Facebook & Co. zu reagieren, 
wenn der Schaden bereits sicht-

bar ist. Das Thema, so zeigt eine 
FOCUS-Umfrage, wird in der Liga 
eher hemdsärmelig behandelt. In 
Mainz, Frankfurt, Hoffenheim, 
Paderborn oder München existie-
ren Regeln zum Umgang mit sozi-
alen Medien nicht mal in Schrift-
form, geschweige denn, dass sie 
Bestandteil der Profi verträge sind. 
Während die Spieler von 

Virtuelle 
Nähe 

Mittelfeld-
spieler  Mesut 

Özil  besitzt 
28 Millionen 
„Fans“ allein 

auf Facebook. 
Die Bundes-

kanzlerin  
verzeichnet  

knapp 
27 Millionen 

Anhänger 
weniger 

Mesut Özil

Marco Reus

Mario Götze

Thomas Müller

Manuel Neuer

Toni Kroos

Lukas 
Podolski

Angela Merkel
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Leverkusen einen derartigen Pas-
sus unterschreiben müssen, belas-
sen es viele Clubs bei mündlichen 
Tipps und hoffen auf den Weit-
blick ihrer Angestellten.

„Wir setzen sehr stark auf die 
Eigenverantwortung der Spieler“, 
heißt es zuversichtlich bei der 
TSG Hoffenheim. Die Münchner 
vertrauen vor allem auf „gesun-
den Menschenverstand“ und die 
„Vernunft der Spieler“, und in 
Wolfsburg werden die Fußballer 
lediglich „im Rahmen von Vorträ-
gen für das Thema sensibilisiert.“

„Wir hätten das Nacktfoto von 
Weiser verhindert“, sagt Mario 
Leo. „So was geht um die Welt 
und kann das Spielerimage ram-
ponieren!“ Leo ist Geschäftsführer 
von Result Sports, einer Münchner 
Firma, die Internet-Auftritte von 
Clubs wie Dortmund, Hannover 
und Schachtar Donezk, aber auch 
von Einzelspielern wie Mesut Özil 
betreibt und steuert. „Die meisten 
Vereine sind noch im Bereich des 
Ausprobierens.“ Dort müsse man 
noch lernen, dass Social-Media-
Regeln in die Arbeitsverträge 
gehören – schon zum Schutz der 
Sponsoren von Spielern und Ver-
einen. Aber auch den Spielern sei 
klarzumachen, so Ulf Baranowsky  
von der deutschen Spieler-
gewerkschaft VDV, „dass sie mit 
unbedachten Äußerungen Ur-
heber- und Persönlichkeitsrechts-
verletzungen begehen können“.

Die Fangemeinden in den sozi-
alen Netzwerken haben unter-
dessen ein gigantisches Ausmaß 
erreicht. Mesut Özil beispielsweise 
besitzt 28 Millionen „Fans“ auf 
Facebook, neun Millionen Follo-
wer auf Twitter und zwei Millionen 
auf Instagram.  Marco Reus  und 
 Mario Götze  folgen auf diesen drei 
Plattformen insgesamt jeweils 15 
Millionen Anhänger. Bietet Face-
book grundsätzlich die meisten 
Möglichkeiten zum Fankontakt, 
da hier die Textlänge im Grunde 

nicht begrenzt ist und die Seite 
rasch mit anderen Internet-Seiten 
verlinkt werden kann, ist Twitter 
derzeit der große Renner. 

Gut die Hälfte der Erstligisten 
unterhält zumindest ein Twitter-
Profi l. Der Kanal gilt in der Inter-
net-Branche als Muss, weil er wie 
keine andere Plattform die Dis-
tanz zwischen Athlet und Anhän-
ger überbrückt. Die Emotionalität, 
die in dieser extremen Art wohl 
nur der Sport bietet, wird in Echt-
zeit mit dem Empfänger geteilt 
und vermittelt das Gefühl, haut-
nah beim Fußballer zu sein.

Für Dienstleister wie die Spirit 
Kommunikation sind ihre Klien-
ten längst so etwas wie „Familien-
mitglieder“. Spieler wie Kevin 
Kuranyi, Roberto Hilbert oder Ron-
Robert Zieler betreut die Firma aus 
Schorndorf bei Göppingen rund um 
die Uhr und verbreitet deren exklu-
sive Fotos und Statements – zum 
Teil in verschiedenen Sprachen – 
auf 30 Social-Media-Kanälen. „Die 
Inhalte müssen authentisch sein“, 
erklärt Geschäftsführer Carsten 
Meyer. „Ziel ist es, den Sympa-
thiewert zu steigern – und letzt-
lich den Marktwert.“ Einfacher 
ausgedrückt: Wer in den sozialen 

Netzwerken nicht mitmacht, ver-
liert Aufmerksamkeit gegenüber 
jenen, die es tun.

Soziale Kanäle drängen dabei 
in ein Vakuum, das sich in der 
Wachstumsbranche Fußball immer 
mehr ausweitet: Der unmittelbare 
Kontakt des Fans zum Fußball-
star nimmt in der Realität ab. Die 
Spieler bewegen sich oft genug 
in abgesperrten und für Anhän-
ger unerreichbaren Zonen. Die 
Kehrseite des virtuellen Kontakts 
besteht allerdings darin, dass die 
Empfänger der – oft banalen – 
Star-Botschaften darauf antworten 
können und sollen. Und das nicht 
immer mit guter Kinderstube.

„In den Netzwerken bekommt 
ein Spieler knallhart den Spiegel 
vorgehalten und muss lernen, mit 
Kritik umzugehen“, sagt Meyer 
von Spirit. „Rassistisches und per-
sönliche Beleidigungen löschen 
wir aber auch.“ „Die Nacharbeit 
ist fast wichtiger als die Botschaft 
selbst“, sagt Leo von Result Sports. 
„Wir prüfen die Reaktionen und 
versuchen, notfalls ein Gegenge-
wicht zu schaffen.“ Wer im Namen 
eines Fußballers handelt, für den 
ist „absolutes Vertrauen“ zwischen 
Dienstleister und Sportler nötig. 

Nachtreten im Netz
Das 0 : 5 der Schalker 
gegen Chelsea in der 
Champions League 
ist für Ex-Knappen 
Jermaine Jones 
ein willkommener 
Anlass, gegen S04-
Manager Horst Heldt 
zu stänkern – 
„Wen beschuldigst 
du jetzt?“

Balsam für Brasilien 
Nach der 1 : 7-Halb� nal-Pleite teilte  

Özil via Facebook dem Gastgeber 
der WM mit: „Dieses Spiel

 wird euren Stolz nicht zerstören“

Globale Gefühle 
Sami Khedira (v.) teilt seine Freude 

mit Bundespräsident Gauck, Kanzle-
rin Merkel und Millionen im Internet

Durch soziale 
Medien ist im 
Fußball ein 
Glaubwürdig-
keitsproblem 
entstanden“

Michael Scha� rath 
Münchner Medien-
wissenscha� ler 
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Twittern für Pro� s  
15 Erstligisten waren bereit, FOCUS über interne Social-
Media-Richtlinien Auskun�  zu geben. Lediglich Lever-
kusen verankert einen speziellen Passus im Arbeitsvertrag

Bundesligaverein Wie werden Spieler auf 
Social Media vorbereitet?

Anzahl spezieller 
Mitarbeiter

FC Augsburg kein schri� licher Katalog 1 Mitarbeiter

Bayern München keine schri� lichen Regeln keine Angabe

Borussia Dortmund grundlegendes Gespräch keine Angabe

Eintracht Frankfurt keine Regeln keine Angabe

SC Freiburg wenige Regeln 3 Mitarbeiter

1. FC Köln wenige Regeln 2 Betreuer

Hamburger SV zielgerichtete Guideline 1,5 Positionen

Hannover 96 keine schri� lichen Regeln 3 Mitarbeiter

TSG Ho� enheim allgemeine Ratschläge 1 Mitarbeiter

Bayer Leverkusen  Passus im Vertrag verankert 3 Mitarbeiter

FSV Mainz  keine schri� lichen Richtlinien 1 Mitarbeiter

Mönchengladbach jährliche Schulung 2 Mitarbeiter

SC Paderborn mündliche Tipps 1 Ansprechpartner

Schalke 04 schri� liche Guideline 3 Mitarbeiter

VfL Wolfsburg Vorträge 3 Mitarbeiter
Quelle: FOCUS

Wie diese Symbiose zwischen 
Agentur und Kunde im Idealfall 
funktioniert, demonstriert das Bei-
spiel Özil. Nach dem WM-Halb-
fi nalsieg mit 7 : 1 über Brasilien 
rauschte eine Botschaft des deut-
schen Mittelfeldspielers quasi noch 
aus der Kabine um die Welt: „Die-
ses Spiel wird euren Stolz nicht 
zerstören.“ Auf Portugiesisch und 
in anderen Sprachen. Ob Özil 
selbst die Genialität besitzt, mit 
einem einzigen Satz sein Image 
bei Millionen Menschen inner- und 
außerhalb Brasiliens aufzupolie-
ren, darf bezweifelt werden. Aber 
so funktioniert das Business – und 
das fi nden nicht alle gut. „Durch 
die sozialen Medien ist ein Glaub-
würdigkeitsproblem entstanden“, 
kritisiert Michael Schaffrath, Kom-
munikationswissenschaftler an der 
TU München. „Der Leser kann 
gar nicht mehr einschätzen, ob 
ein Spieler wirklich direkt mit den 
Fans kommuniziert.“

Mittlerweile gibt es kaum 
noch einen Fußballspieler, der 
nicht regelmäßig twittert – oder 
getwittert wird. Weshalb viele 
Trainer etwa Handy-Verbote in 
der Umkleide verhängen. Das 
aber verhindert auch nicht, dass 
Akteure, die nicht professionell 
beraten werden, schnell in die 
Falle laufen. Vor allem dann, 
wenn tatsächlich echte Emotio-
nen und nicht nur vom Dienstleis-
ter vorgetäuschte im Spiel sind. 

„Fußball ist eine verschissene 
Politik. Ich hasse es. Verdamm-
ter Trainer“, twitterte Robert Mak 
nach seiner Auswechselung beim 
1. FC Nürnberg.  Mats Hummels  
giftete mal öffentlich gegen Mön-
chengladbach, weil deren ent-
scheidendes Elfmetertor gegen 
Berlin durch eine Schwalbe zu 
Stande kam: „Man kann auch 
peinlich und beschämend in ein 
Pokalhalbfi nale einziehen.“ Und 
als Schalke 04 gegen Chelsea in 
der Champions League 0 : 5 verlor, 

nutzte das  Jermaine Jones , um sei-
nem ehemaligen Arbeitgeber eins 
reinzuwürgen: „Ich sage nur Horst 
Heldt . . . wen beschuldigst du 
jetzt? Es ist schlimm, dass jemand 
einen Club so ruinieren kann.“

In dieser Saison hat Schalke 04 
schriftliche Richtlinien eingeführt  
und an seine Spieler ausgehändigt. 
Zumindest unbedacht Geschrie-
benes wie einst an anderer Stelle 
von  André Schürrle  („Kann heute 
Abend leider nicht spielen wegen 
grippalen Infekts.“) oder  Per Mer-
tesacker  („Was für ein Mist! Der 
Fuß sieht bescheiden aus.“) will 
die Clubführung verhindern. Wie 
Schalke geht es den Bundesligis-
ten vor allem darum, den Verein 
selbst zu schützen. Hinweise auf 
die Teamaufstellung, Vereinsinter-
na oder Fotos aus dem Kabinen-
trakt stehen auf dem Index.

Die meisten Vereine haben sich 
zwar darauf eingestellt, dass der 
Bereich Social Media in den kom-
menden Jahren zunehmend wich-
tiger wird und für den Bedarfsfall 
ein paar grobe Regeln aufgestellt. 
Auch auf den Geschäftsstellen 
wächst die Zahl von Mitarbei-
tern, die sich speziell mit sozia-
len Netzwerken befassen. Aber 
professionell organisiert ist der 
Umgang mit Facebook & Co. lan-
ge nicht. Die Bundesligisten war-
ten gewissermaßen ab, was da 
auf sie zukommt – und können im 
Zweifel allein wenig ausrichten, 
wenn sich der Spieler querstellt.

„Auch Profi fußballer dürfen 
sich nach dem Grundgesetz 
frei äußern“, so Wissenschaftler 
Schaffrath. „Wenn der Verein im 
Bereich der sozialen Medien ein-
greifen will, kann das einen mas-
siven Eingriff in dessen Persön-
lichkeitsrechte darstellen.“

Bei Bayern-Talent Weiser hat 
der Rapport nach dem Tanga-
Affärchen offenbar Eindruck hin-
terlassen. „Ich bin jung und mache 
Fehler“, schrieb der 20-Jährige auf 
Twitter zuletzt – diesmal geläutert. 
„Ich werde daraus lernen.“ Jetzt 
wolle er sich „auf die wichtigen 
Dinge konzentrieren“.  �

F. LEHMKUHL / A. WOLFSGRUBER

Körperkult aus der Kabine 
Bayern-Talent Mitchell Weiser (r.)
sendet ein unseriöses Foto – 
und gesteht später den „Fehler“ ein 
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